
— 31 -

und die freie Ausübung der Religion ihnen wieder gestattet war, wandten sich
die Schüler der grossen Lehrer dem Studium des Gesetzes mit allem Eifer wieder

zu. Der bedeutendste Mann dieser Zeit war E. Meir, der sich sowol durch Klarheit

des Denkens und durch Schnelligkeit in der Auifassung, wie durch Charakter
und Gelehrsamkeit auszeichnete. Er war ein Schüler R. Akiba’s und jenes Elischa

ben Abuja, der später das Judenthum verliess und Acher genannt wurde. Seinen
Lebensunterhalt gewann er durch Blicherabschreiben; er bediente sich einer

von ihm mit Vitriol gemischten Tinte, welche sehr glänzend und dauerhaft war.

Yerheirathet war er mit Beruria, der gelehrten Tochter des Märtyrers R. Chanina

ben Teradion, deren in Rom gefangen gehaltene Schwester er mit grosser Gefahr
befreite. R. Meir, welcher meistens in Tiberias lehrte, sammelte viele Schüler

um sich, die er durch scharfsinnige Behandlung des Stoffes und durch gefällige
Darstellung zu fesseln vermochte. Wegen seiner Methode sagten seine Schüler

von ihm: „Wenn R. Meir unterrichtet, so ist’s, als entwurzele er Berge und zer¬

reibe sie aneinander.“ Er wusste jeden Gegenstand durch Beispiele zu erläutern

und mit Erzählungen, Sinnsprüchen und Fabeln zu würzen. Die Mischna, welche
er vervollständigte, erhielt durch ihn die Ordnung, die sie noch heute hat. Mit
dem Patriarchen R. Simon lebte er nicht in Frieden. Dieser wollte seiner Würde

höhere Geltung verschaffen und führte im Lehrhause eine neue Rangordnung ein,
welche R. Meir und seinen Collegen R. Nathan tief verletzte, sodass sie das
Lehrhaus mieden. Während R. Nathan sich mit dem Patriarchen wieder aus¬

söhnte, beharrte R. Meir, der ihm an Wissen und Scharfsinn weit überlegen war,
in seiner Opposition und liess sich auch durch die Androhung des Bannes nicht
einschüchtern; er wanderte jedoch nach Kleinasien aus, wo er auch starb.

Nächst R. Meir gehören zu den bedeutendsten Tannaim:

R. Juda b. Hai, ein Böttcher aus Uscha, dessen halachischen Aussprüchen

eine besondere Geltung eingeräumt wurde. Er lebte einfach und mässig, und
trug keine anderen Kleider, als die, welche seine Frau mit eigener Hand ge¬
arbeitet hatte. Als Lehrstuhl diente ihm ein selbst verfertigtes Fass, er wollte

dadurch seinen Schülern Lust und Liebe zum Handwerk einflössen. „Herrlich ist
das Handwerk,“ pflegte er zu sagen, „denn es ehrt den Meister!“ Ob seines Fleisses

und seiner seltenen Genügsamkeit erhielt er den Namen „der Fromme“. Auch

ward er wegen seiner hinreissenden Beredsamkeit und weil er in schwierigen

Fragen zuerst seine Meinung abgab, das „Haupt der Redner“ genannt. Er legte
den Grund zu dem Sifra oder dem halachischen Midrasch des 3. Buch Mosis.

R. Simon ben Jochai musste vor den ihm verhassten Römern sich ver-

verborgen halten und soll, wie erzählt wird, 13 Jahre mit seinem Sohne Elasar

in einer Höhle gelebt, während dieser Zeit sich aber lediglich mit dem Gesetze
und dem Gebete beschäftigt haben. Verbitterten Gemüths eiferte er gegen jeden
Lebensgenuss. Sowol er wie sein Schwiegersohn R. Pinch as b. Jair wurden der

Sage nach für Wunderthäter gehalten, und abergläubische Weiber besuchen noch
jetzt sein Grab, das sich bei Zephat befinden soll, und erflehen seine Fürsprache bei
Gott um Erfüllung geheimer Herzenswünsche. Ihm verdankt man die Grundlage
zu dem Siphri (Siplire), dem halachischen Midrasch zum 4. u.^5. Buch Mosis.
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